Da 


N 8. 


Dienftag, den 10. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
„täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Köni 
pro Quartal 1 allen Königl. Poſtanſtalten 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Hamburg, Montag 9. Januar. 

Das hieſige Banquierhaus Heine hat heute zu 814 pCt. 
das durch das Haus Rothſchild in Frankfurt negociirte 
neue unter Garantie der Landſtände fundirte Anleihen 
des Hypothekenvereins in Finnland (im Betrage 
a0 al zu 44 pCt. verzinslich 
mit 36jähriger Tilgungsperiode) a i 
Geldmarkt at. 8 u ne 
Kopenhagen, Montag 9. Januar. 

Bei der heutigen Wiedereröffnung des Reichs tags⸗ 
Folkethings verkündete der Präſident, daß der Ab⸗ 
geordnete Hanſen (Leiter der Bauernfreunde) einen 
von 16 Meinungsgenoſſen unterſtützten Antrag einge⸗ 
bracht habe, welcher bezwecke, die in der Kundgebung 
des Königs vom 2. Oktober 1855 bekannt gemachte 
9 des Grundgeſetzes vom 5. Juni 1849 
ufzuheben, mithin al 

N hin alſo das alte Grundgeſetz zu 

Wien, Montag 9. Januar. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde eine Mittheilung des Staats miniſters v. Schmer⸗ 
ling verleſen, nach welcher der Kaiſer die Adreſſe 
des Hauſes entgegengenommen und den Miniſter be⸗ 
auftragt hat, dem Haufe dies mitzutheilen. 

Nach der „Wiener Abendpoſt “ iſt Miniſterialrath 
Lackenbacher zum Vertreter Oeſterreichs bei der zur 
näheren Ausführung des deutſch-däniſchen Friedens⸗ 
inſtrumentes eingeſetzten Finanzkommiſſion ernannt 
worden. 

New⸗Nork, Montag 28. December. 
Sherman hat am 22. d. Savannah beſetzt und da⸗ 
ſelbſt 150 Kanonen und 30,000 Ballen Baumwolle 
erbeutet. Die Beſatzung des Platzes iſt entkommen; 
nur 800 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. 
Die Expedition des Unionsgeſchwaders unter Admiral 
Porter iſt, nachdem eine Landung bei Wilmington 
theilweiſe gelungen war, nach Montroe zurückgekehrt. 
Der Bundes⸗General Thomas, der den ſüdſtaatlichen 


General Hood verfolgt, ſtand am 25. d. M. 2 i 
ſüdlich von Celunbis. ; „ 


Berlin, 9. Januar. 

— Die Politik, welche Preußen in der Herzog⸗ 
thümerfrage einſchlagen zu wollen ſcheint, 8 — 
im augenblicklicher Haft aufgeraffte, ſondern ein Ziel, 
welches den Kurfürſten von Brandenburg feit Jahr 
Saane vorgeleuchtet hat. Sie haben zu allen Zeiten 
Aufgabe daß die Herrſchaft am Oſtſeeſtrande ihre 
= gabe fein müſſe, und was mächtige Glieder un⸗ 
ae fberhaufes anzubahnen ſtrebten, ſcheim all« 
FE unter patriotiſcher Zuſammenwirkung von 
ba 8 Kr Volk, in die Wirklichkeit treten zu ſollen; 
— em Intereſſe lieſt ſich in dieſem Bezuge der 
0 der aral Prof. Riedel in der Geſammt⸗ 
Corte 8 der Wiſſenſchaften gehaltene 

ee r den Kurfürſten Friedrich II. von Bran- 
ganzen on? ſein Streben nach der Herrſchaft am 
— une ande, namentlich auch nach dem Er⸗ 
Staat kane alfiein und Lauenburg. Ein mächtiger 
beſtehen, und x ohne den Beſitz von Meerbufen 
Brandenburg macht aden Zollerſchen Rerfücften von 
n Erwerb als weitblickende Staatengründer 
ſtande eifrigen St — Füßenländern zum Gegen. 
Kurfürſt 52 rene. Ganz beſonders war es 
Eude fei ot Anfange bis zum 
2 ? e iti 
im Auge hielt, an den Geſtaden Be 85 


iger Dany 


bool. 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


erwachſen zu laſſen, das von Kiel bis über Memel 
hinaus den Oſtſeeſtrand beherrſche. Erſter Schritt 
dazu war der am 12. April 1442 geſchloſſene Erb⸗ 
vertrag mit Mecklenburg; dann galt ſein Erwerbs⸗ 
plan den pommerſchen Küſtenländern; nach dieſen 
folgte die preußiſche Küſte, und was der gewaltige 
Fürſt nicht erlebt hat, iſt doch zur Wirklichkeit ge⸗ 
worden, Preußen und Pommern ſind unſer, und die 
Aus ſicht auf Mecklenburg dereinſtigen Anfall an 
Preußen können wir heute noch als eine wichtige 
Errungenſchaft des Kurfürſten ſchätzen. Aber auch 
nach der anderen Seite hin zeigte er ſich thätig: 
nur die Mündungen der Eider ſollten im Weſten 
einen Grenzpunkt für ſeine Eroberungsplane bilden. 
So erfaßte Kurfürſt Friedrich II. vor 400 Jahren 
die Aufgabe des zuerſt von ihm begründeten Staates. 
Um ein Anfallsrecht auf Lauenburg zu erwerben, kam 
er im Juli 1452 mit dem Herzoge Berend von 
Sachſen⸗Lauenburg zuſammen, eine ſeiner Töchter 
vermählte ſich mit dem Herzoge Johann, die Receſſe 
über Eventualhuldigung der Lauenburger ſind jedoch 
noch nicht aufzufinden geweſen; ſie ſind jetzt durch 
den Beſchluß des Lauenburgiſchen Landtages erſetzt. 
Als im Jahre 1459 Herzog Adolf aus dem Schauen- 
burger Hauſe ohne männliche Descedenz ſtarb, ſchickte 
der Kurfürſt im März 1461 einen Geſandten an 
Kaiſer Friedrich und bat um Belehnung mit Holſtein, 
da er allein es wagen konnte, König Chriſtian, den 
Uſurpator, von dort zu vertreiben. Oeſterreich er⸗ 
wies ſich gleichgiltig. Und jetzt kämpft Oeſterreich 
an Preußens Seite, und Dänemark hat im völker⸗ 
rechtlichen Vertrage vom 30. October Holſtein, ja 
auch Schleswig an Preußen mit Oeſterreich abge⸗ 
treten. Unſer König Wilhelm I. wäre nun im 
Stande, ſtark 400 Jahre ſpäter, das Oſtſeereich von 
Memel bis nahe an die Königsau zu gründen. Ein 
wahrhaft volksthümlicher und aller Preußen Bruſt 
ſchwellender Gedanke! In kurzen Umriſſen hat 
Riedel dieſe Plane des großen Kurfürſten zuerſt ent⸗ 
hüllt und der Akademie der Wiſſenſchaften vorgetragen. 
Dieſe erſte wiſſenſchaftliche Corporation Preußens, 
deren Ruhm die Grenzen unſeres Vaterlandes weit 
überſchreitet, in deren Mitte ſich Hiſtoriker wie Böckh, 
Ranke, Pertz befinden, hat den Vortrag in ſeinem 
ganzen Umfange nach in ihren Verhandlungen ab⸗ 
drucken laſſen. — Dieſe Thatſache ſpricht für ſich 
ſelbſt und bedarf keines weiteren Commentars. 

— Das Decemberheft des „Militairwochenblatts“ 
enthält den Abdruck eines von dem Kapitain Lieutenant 
v. St. Paul in der hieſigen militairiſchen Geſellſchaft 
über die Entwickelung der preußiſchen Marine 
und deren Theilnahme an dem letzten Kriege gegen 
Dänemark gehaltenen Vortrags, der wegen der Fülle 
von wenig oder gar nicht bekannten Einzelheiten, welche 
ſich darin über unſere Marinezuſtände enthalten finden, 
unbedingt auch ein großes Allgemeinintereſſe beſitzt 
und wodurch zugleich manche irrthümliche Auffaſſungen 
über die letzten Kriegsereigniſſe weſentlich berichtigt 
werden. — Was zunächſt die letzteren betrifft, ſo 
ergiebt ſich aus dieſen Mittheilungen, daß Preußen 
faktiſch mit nur zwei größeren Schiffen: nämlich 
den Schraubenkorvetten „Arkona“ und „Nymphe“, 
in den Krieg eingetreten iſt, indem ſich die dritte ſchon 
vollendete Schraubenkorvette „Gazelle“ damals be⸗ 
kanntlich noch in Japan befand, die vierte „Vineta“ 
aber erſt mit dem 3. März in Dienſt geſtellt zu 
werden vermochte. Für dies letzte zum Schutz der 
Danziger Gewäſſer beſtimmte Schiff ftellte ſich dazu 
gleich noch der Uebelſtand heraus, daß daſſelbe 19 Fuß 


Tiefgang beſitzt, während der mittlere Waſſerſtand 
von Neufahrwaſſer nur 18 Fuß beträgt, ſo daß 
daſſelbe demnach nur dann von ſeinem Stationsorte 
auszulaufen vermochte, wenn ein günſtiger Wind das 
Waſſer beſonders aufgeſtaut hatte, und umgekehrt das 
Schiff, wenn es ausgelaufen war, ſtets in Gefahr 
ſchwebte, nicht wieder einlaufen zu können. — Ein 
anderer großer Uebelſtand für die preußiſche Marine 
ergab ſich ferner aus den noch giltigen Beſtimmungen 
über die Rekrutirung derſelben. Es ſind nämlich alle 
Matroſen, welche bis zu ihrem zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre 2 Jahre auf der Handelsmarine gedient haben, 
von der Aushebung befreit, und da dies beinahe bei 
allen dieſen Leuten ſtatthat, ſo erhält die Kriegsmarine 
bei ihrer Rekrutirung eigentlich ſo gut wie gar keine 
befahrenen Matroſen. Die Folge davon war denn, 
daß die eingeſtellten Mannſchaften ſich durchaus nicht 
hinreichend mit dem Seedienſt vertraut fanden, und 
daß z. B. die faſt ausſchließlich mit ſolchen noch ganz 
rohen Leuten bemannte „Vineta“ dieſelben erſt Aus⸗ 
gang April ſo weit ausgebildet hatte, um damit auf 
kurze Fahrten in See gehen zu können. Schlimmer 
ſtellten ſich dieſe Verhältniſſe noch auf den Kanonen⸗ 
booten, wo es namentlich ganz an geübten Maſchiniſten 
und Heizern fehlte. — Ueberhaupt aber haben dieſe 
Fahrzeuge wohl nur ſehr ungenügend den von ihnen 
gehegten Erwartungen entſprochen, und ließen neben 
der Langſamkeit ihrer Fahrt auch beſonders noch der 
Berſchluß der zu ihrer Armirung verwendeten gezogenen 
Geſchütze ſehr viel zu wünſchen übrig. In dem Gefechte 
bei Rügen am 17. März lag es nach dem hier offen 
aus geſprochenen Eingeſtändniß allein bei den Dänen, 
daß nicht zwei dieſer Boote, der „Hay“, deſſen 
Maſchine unbrauchbar geworden war, und die „Hyäne“, 
welche denſelben ins Schlepptau genommen hatte, in 
des Feindes Hand gefallen ſind. Das einzige, den 
beſſeren däniſchen Schiffen an Schnelligkeit gleiche 
preußiſche Fahrzeug war die „Grille“, weswegen denn 
auch das Uebergewicht der beſſeren preußiſchen Be⸗ 
waffnung bei den vorgekommenen Gelegenheiten nur 
ſehr unvollkommen zur Geltung gelangt iſt. Uebrigens 
führten auch die Dänen auf ihren Schiffen eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl nach dem franzöſiſchen Syſtem 
gezogener 28-Pfünder. — Auffällig erſcheinen die 
kühnen Angriffsprojekte, mit welchen man ſich dieſſeits 
bei einem im Ganzen ſo ungenügenden Zuſtand der 
Marine getragen hat. So war unter Anderm gleich 
zunächſt von der Admiralität eine Seeunternehmung 
wider die däniſche Inſel St. Thomas vorgeſchlagen. 
Dann beabſichtigte man am 29. März mit ſämmt⸗ 
lichen, noch durch 7 gemiethete Dampfer verſtärkten 
Fahrzeugen von Swinemünde nach Alſen zu ſteuern, 
um dort den für den 2. April projektirten Uebergang 
der Landtruppen nach dieſer Inſel zu unterſtützen; 
endlich ſollte die Inſel Fans bei Fühnen durch die 
preußiſche Marine genommen werden. Es muß wohl 
als ein beſonderes Glück für dieſelbe betrachtet werden, 
daß alle dieſe weitausſichtigen Züge durch die Umſtände 
vereitelt worden ſind. — Noch meldet der in Rede 
ſtebende Bericht, daß mit 1866 der Jahdehafen zur 
Aufnahme auch der größten Fahrzeuge vollendet fein 
wird und daß die beiden neu erworbenen preußiſchen 
Panzerſchiſſe dort zunächſt Station nehmen werden. 
Auch befindet ſich ein 72pfündiges gezogenes Geſchütz 
als künftige Normalbewaffnung für die ſchweren 
Fahrzeuge der preußiſchen Marine bereits in der 
Ausführung begriffen. Eben ſo wird das Ausnahme 
verhältniß bei der Rekrutirung der Marine für die 
Zukunft unzweifelhaft fortfallen und die allgemeine 


Beſtimmung einer zwei⸗ reſp. dreijährigen aktiven 
Dienſtzeit auch auf die Matroſen, und zwar hier mit 
Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht auf der Kriegsmarine 
ſeine volle Anwendung finden. Endlich iſt den bei 
den preußiſchen Kriegsfahrzeugen hervorgetretenen 
techniſchen Mängeln bereits größtentheils abgeholfen 
worden. Der Beſtand der preußiſchen Schrauben⸗ 
flotte ift feit Anfang vorigen Jahres von 3 Korvetten, 
2 Aviſos und 19 Kanonenbooten mit 2300 Pferde⸗ 
traft und 119 Geſchützen auf jetzt 8 Korvetten, 
3 Aviſos und 19 Kanonenbooten mit 4020 Pferde⸗ 
kraft und 224 Geſchützen geſtiegen. 

— Prinz Alfred von Großbritannien iſt geſtern 
Abend nach Gotha abgereiſt und wurde vom Kron⸗ 
prinzen bis nach dem Anhaltiſchen Bahnhofe begleitet. 

— Als geſtern Mittags Prinz Albrecht mit ſeinem 
ruſſiſchen Geſpann vom Dom nach dem Palais zurück ⸗ 
fuhr, wurden die Pferde plötzlich am Opernplatze wild 
und nahmen, da ſie der Kutſcher nicht mehr zu zügeln 
vermochte, in raſendem Fluge ihren Lauf durch die 
Behren⸗ und Markgrafenſtraße. An der Jägerſtraßen⸗ 
Ecke flog der Wagen in den tiefen Rinnſtein, prallte 
gegen die maſſive Rinnſteinbrücke an und ging in 
Trümmer. Durch den Ruck wurden die Pferde zum 
Stehen gebracht. Der Prinz, der mit ſeinem Kutſcher 
augenſcheinlich in Lebensgefahr geſchwebt hatte, kehrte 
in einer Droſchke in ſein Palais zurück. 

— Am 5. d. M. verſchied auf ſeinem Schloſſe 
in Peterswaldau der regierende Graf zu Stolberg⸗ 
Wernigerode nach mehrwöchentlichen Leiden an der 
Bruſtwaſſerſucht in einem Alter von nahe 61 Jahren. 
Da der hohe Verſtorbene keine männliche Leibeserben 
hinterläßt, ſo geht die Majoratsherrſchaft Peterswaldau 
auf deſſen jüngeren Bruder Grafen Franz zu Stol- 
berg- Wernigerode über, welcher vor etlichen Jahren 
zur katholiſchen Kirche übertrat und gegenwärtig in 
Tyrol lebt. N 

— Der durch ſeine zahlreichen Schulbücher zur 
Erlernung der franzöfiſchen und engliſchen Sprache 
(welche er in der letzten Zeit in Gemeinſchaft mit 

dem Direktor der königlichen Realſchule, Prof. Strack, 
herausgab) in pädagogiſchen Kreiſen rühmlichſt be⸗ 
kannte Lehrer Sigismund Fränkel, iſt am 5. Januar 
hier geſtorben. 

— Das Kammergericht beſtätigte in feiner heutigen 
Sitzung das Urtheil der erſten Inſtanz gegen 
Dr. Johann Jacoby und Wackernagel. 
Daſſelbe lautete in Bezug auf den Erſtern 6 Monate, 
in Bezug auf Wackernagel auf 4 Monate Gefängniß 
wegen des Vergehens der Ehrfurchtsverletzung gegen 
den König. 

— Der zum Direktor der Realſchule in Graudenz 
erwählte Dr. Hagemann aus Spandau wird ſein 
neues Amt erſt zum October d. J. antreten. 

— In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
iſt ein Einbruch in die Matthäikirche verübt worden. 
Die Diebe haben in der Sakriſtei Alles erbrochen, die 
Franzen von der Altardecke abgeſchnitten und unter 
anderen Gegenſtänden auch ein Paar von Ihrer Maj. 
der Königin Auguſta an die Kirche geſchenkte ſehr 
werthvolle Leuchter mitgenommen und ſchließlich ein 
brennendes Licht in einem Schranke ſtehen laſſen, ſo 
daß dieſer angebrannt und gänzlich verkohlt iſt. 

Stettin, 9. Januar. Geſtern Abend um 
6 Uhr kam in einem maſſiven Werkſtattſchuppen auf 
dem Bahnhofe der Berliner Stettiner Bahn Feuer 
aus. Das Gebäude iſt vollftändig ausgebrannt, 
doch verbreitete ſich das Feuer nicht weiter und gegen 
9 Uhr war alle weitere Gefahr beſeitigt. In dem 
Gebäude befand ſich eine Tiſchlerwerkſtatt, eine große 
Menge Werkzeuge, einige angefangene Arbeiten, eine 
alte Locomotive, ꝛc. und die Zeichnungen und Rech⸗ 
nungsacten der Maſchinenbauwerkſtatt. Die Direction 
derſelben veranſchlagt den Schaden auf 24,000 bis 
25,000 Thlr. (worunter ſich das mit 18,000 Thlr. 
verſicherte Gebäude befindet). Die Geſellſchaft hat 
zwei Drittel rückverſichert. Ueber die Entſtehung des 
Feuers ift nichts bekannt. Das ſtark emporſchnellende 
Flugfeuer hatte Funken durch eine der Kellerluken der 
benachbarten Diaconifjen-Anftalt geworfen und im 
Torſteller gezündet, doch wurde das Feuer im Keime 
erſtickt. 

Nürnberg, 6. Jan. Heute Mittag gegen 
1 Uhr entlud ſich über unſere Stadt unter heftigem 
Schneetreiben plötzlich ein ſtarker Blitz mit unmittelbar 
darauf folgendem Donner. Eine halbe Stunde ſpäter 
züngelte aus dem Dache des nördlichen Thurmes der 
Lorenzerkirche, faſt zunächſt der Spitze, eine Flamme 
hervor. Um 2 Uhr ſtürzte die oben angebrachte 
Kugel mit dem großen Wetterhahn zuſammen, ohne 
jedoch an dem Dache des Kirchenſchiffes Schaden zu 
thun. Das entzündete Dach ift vollſtändig vom 
Feuer verzehrt. Das Thürmerſtübchen iſt ausge⸗ 
branntz die zwei, über demſelben angebracht geweſenen 


kleineren Thurnigloden, deren obere auf die untere 
herabgeſtürzt war, ſind zerſtört. 
breitung des Feuers auf den unteren Theil 


Eine weitere Ver⸗ 
des 
Feuers hat nicht ſtattgefunden. 

Wien, 5. Jan. Während in Berlin, wie es 
ſcheint von officiöfer Seite, die Reife des Prinzen 
Friedrich Karl nach der öſterreichiſchen Hauptſtadt 
als durch eine Einladung von hier aus veranlaßt 
dargeftellt wird, bemühen ſich die hieſigen Blätter 
der politiſchen Bedeutung des Beſuchs eine immer 
weitere Ausdehnung zu geben. Die „Preſſe“ will 
z. B. nicht nur wiſſen, daß der Prinz mit der 
Antwort auf die letzte an das Berliner Cabinet ge— 
richtete öſterreichiſche Note verſehen ankommen wird, 
ſondern hat auch gehört — ähnliches iſt auch der 
„A. Allg. Z.“ berichtet — daß er den Auftrag hat, 
eine Vereinbarung feſtzuſtellen, welche theils die 
Bundeskriegsverfaſſung berührt, theils für eine Reihe 
faſt begränzter äußerer Eventualitäten eine gegen 
ſeitige militairiſche Hülfeleiſtung ins Auge faſſen 
würde. Der betreffende Entwurf ſoll vom Könige 
von Preußen ſelbſt bereits eingehend gut geheißen 
fein. — Die Nachricht, daß die öſterreichiſche Res 
gierung eine Anzahl hinterlaſſener Schriften Heinrich 
Heine's angekauft und der Wittwe Heine's dafür 
eine Jahresrente von 3000 fl. ausgeſetzt habe, iſt, 
wie der „Bohemia“ geſchrieben wird, vollkommen 
richtig, nur bedarf ſie einiger Ergänzung. Es handelt 
ſich nicht um den Nachlaß Heine's, der (von ſeinen 
Memoiren abgeſehen) ganz unbedeutend iſt und ſich 
im Beſitze der Familie befindet, ſondern um eine 
Anzahl Briefe Heine's an Freunde und Verwandte. 
Die öſterreichiſche Regierung kauft dieſelben als 
Autographen und begiebt ſie der hieſigen kaiſerlichen 
Bibliothek zur Aufbewahrung. An eine Herausgabe 
und Veröffentlichung dieſer Briefe wird ſeitens der 
Regierung nicht gedacht. Fürſt Metternich machte 
bei feiner letzten Anweſenheit in Wien den Staats⸗ 
miniſter auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam und 
dieſer ergriff die Gelegenheit, um durch den Ankauf 
der Autographen zugleich der Wittwe Heine's einen 
Dienſt zu erweiſen. 

— Die „Gaz. di Ven.“ theilt die Rede mit, 
welche der Papſt am erſten Weihnachtstage an das 
Cardinalscollegium hielt. Darin kommt folgende 
Stelle vor: „Wir ſtehen Angeſichts einer neuen Art 
von Götzendienſt, daher ich bei dieſem Anlaſſe die 
Wiederholung der Worte angezeigt finde, die einer 
meiner Vorgänger, der durch Wiſſen und Heiligkeit 
gleich ausgezeichnet war, anläßlich des Märtyrerthums 
des heiligen Laurentius ſchrieb. Mit doppelter 
Brandfackel verſehen — ſagte der heilige Leo — 
wüthete die heidniſche Grauſamkeit, es waffnet ſich 
nämlich der beuteſüchtige und der Wahrheit feindlich 
geſinnte Menſch mit einer zweifachen Fackel: dem 
Geize, um Gold zu rauben; der Gottloſigkeit, um 
Chriſtum zu beſeitigen. Ein ſolches Schauſpiel geht 
auch vor unſeren Augen vor ſich; man raubt die 
geheiligten Güter und will Chriſtum aus unſeren 
Herzen reißen; die Nationalitäten, mit denen man 
gegenwärtig ſo viel Aufhebens macht, ſind eine 
Fiction, ein Vorwand, und der Diebſtahl iſt die 
Wirklichkeit. Wir wiſſen nicht, wie lange die furcht⸗ 
bare Prüfung dauern wird, die uns nach dem 
Rathſchluß der Vorſehung auferlegt iſt; ſollte es 
mir jedoch gegönnt ſein, zu ſehen, wie die Ketten, 
mit denen man Petrus in der Perſon des Papſtes 
neuerdings feſſeln will, geſprengt und in Feſſeln der 
Liebe und Ehrfurcht für den heiligen Stuhl umge⸗ 
wandelt werden; zu ſehen, wie Lüge und Gottloſig⸗ 
keit beſiegt, zu Boden geworfen und in den Abgrund, 
wohin ſie gehören, zurückgeſchleudert werden: dann 
werde ich freudigen Gemüthes die Worte des alten 
Simeon rufen: Nun, Herr, laſſe Deinen Diener in 
Frieden hinfahren.“ 

London, 5. Jan. Eine der vielen Lügen, die in der 
Welt umgehen und als Axiome geachtet und geglaubt 
werden, iſt die, daß die Geburtsariſtokratie in Eng⸗ 
land populär ſei, als Grundpfeiler der conftitutio- 
nellen Freiheit geſchätzt und als ſegensreiche ſociale 
Inſtitution geliebt werde. Von dieſer falſchen Vor⸗ 
ausſetzung gehen faſt alle Lehrer des conftitutionellen 
Staatsrechts aus und die hieſigen Journale der pri- 
vilegirten Claſſe wiederholen dieſe Lüge fo confequent 
und nachdrücklich, daß John Bull ſelbſt ſich für 
Augenblicke verſucht fühlt, daran zu glauben. Na⸗ 
mentlich den neueſten Vorgängen in Amerika gegen- 
über wird der Satz, daß eine mächtige und unab- 
hängige Ariſtokratie die Grundbedingung ſtaatlicher 
Freiheit ſei, ſo ſelbſtbewußt und anmaßlich betont, 
daß ein ſchüchterner Menſch wohl an ſeinen erſten 
Schulbegriffen irre werden und ſich von „Times“ 
und Conſorten die Verläßlichkeit ſeines Einmaleins 
abdisputiren laſſen könnte. Gleichwohl iſt das alles 


raffinirter Humbug. Eine reiche und unabhängige 
Axiſtokratie iſt ein Widerſpruch in ſich. Eine Ge⸗ 
ſellſchaftsclaſſe, die ſelbſt nicht arbeitet und producirt, 
kann nie unabhängig, ja ſie kann in Wirklichkeit auch 
nicht reich ſein. Die enormen Vermögen der engli⸗ 
ſchen Ariſtokraten enthalten keinen Widerſpruch gegen 
dieſen Satz, denn dieſe können nur dadurch erhalten 
werden, daß ſie ein immer weiter um ſich greifendes 
ariſtokratiſches Proletariat von beſitzloſen jüngeren 
Söhnen und Vettern zu ſchaffen, die zwar kein Ver⸗ 
mögen und keinen Titel mehr beſitzen, aber immer 
noch zur ariſtokratiſchen Familie gehören und durch 
Vermittelung ihrer bevorzugten Verwandten auf Koſten 
des Staats ernährt werden müſſen. Lord X und 
Earl Y ſind allerdings zu reich und „reſpectable“ 
um ſich zu den ſchmutzigen Dienſtleiſtungen eines 
continentalen Fünfſilbergroſchenjunkers herzugeben, 
aber ihre Brüder und Vettern ſind ebenſo vollſtändig 
auf die privilegirte Herrſchaft ihrer Claſſe und ver⸗ 
mittelſt dieſer auf die Börſen der Steuerzahler an⸗ 
gewieſen, als die continentalen Barone von Strudel⸗ 
witz und Freiherren von Prudelwitz auf das „per⸗ 
ſönliche Königthum“, das für ihre Hausmiethe und 
ihre Alimentationsfoften aufkommen muß. Für con⸗ 
ſtitutionelles Staatsleben, deſſen Inhalt die bürger⸗ 
liche Freiheit iſt, ſind alle Arten der privilegirten 
Geburtsariſtokratie gleich abkömmlich, ja gleich ver⸗ 
derblich. Ihr Lebensprineip ift das Privilegium und 
das der bürgerlichen Freiheit die Arbeit — zwei 
ganz unverträgliche Dinge. Die engliſche Ariſtokratie 
weiß das ſehr wohl; die bloße Hindeutung auf die 
Möglichkeit der Abſchaffung der Primogenitur und 
der Unterwerfung ihres Grundeigenthums unter die 
öconomiſchen Geſetze des freien bürgerlichen Verkehrs, 
welche für alle anderen Formen des Eigenthums 
maßgebend ſind, verſetzt ſie in eine unbeſchreibliche, 
aber ſehr erklärliche Wuth, denn mit der Primoger 
nitur würde die ganze ariſtokratiſche Herrlichkeit ſo⸗ 
fort zufammenfallen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10 Januar.: 

— Die preußiſchen Kriegsſchiffe „Niobe“, „Mosquito“ 
und „Rover“ ſind wohlbehalten in Madeira angekommen. 
Die „Niobe“ iſt am 26. December nach den Cap Ber 
diſchen Inſeln weiter gegangen. 


+7 Unſer Abgeordneter, Herr Rechtsanwalt Roepel „ 


wird wahrſcheinlich ſchon übermorgen nach Berlin abreiſen. 


[Theatraliſches.] Zum Benefiz für Hrn. Hampl 
wird am nächſten Donnerſtag zum erſten Male die in 
vielen großen Städten mit reichem Beifall aufgenommene 
burleske Oper von Offenbach „Venedig in Paris“ auf⸗ 
geführt. Wir brauchen wohl nur darauf aufmerkſam 
zu machen; da es überflüſſig erſcheint, zu Gunſten des 
Stückes ſowohl, als auch zu Gunſten des gern geſehenen 
talentvollen Benefizianten noch Etwas hinzuzufügen.“ 


77 In dem am nächſten Sonnabend im großen 
Schüßzenhausſaale zum Beſten der Lehrerwittwen ſtatt⸗ 
findenden Concert wird auch die erſte Sängerin des 
Theaters, Fräulein Schneider, mitwirken. 

r Am 18. d. Mts. wird das Stiftungsfeſt des 
Gewerbe ⸗Vereins ſtattfinden. Der Handwerker» Verein 
hat am vorigen Sonnabend ſein Stiftungsfeſt gefeiert. 


[Schiffs⸗ Nachrichten.] Das hieſige Bark⸗ 
ſchiff „Willkommen“, Kapt. Wilke, von Danzig nach 
Cagliari mit Sleepers, batte wegen unklarer Pumpen 
in Helſingör die Ladung löſchen müſſen. — Das hieſige 
Barkſchiff „Vorwärts“, Kapt. Gron meyer, von Danzig 
nach Bordeaux, iſt mit Verluſt von Segeln und mit 
übergeſchoſſener Ladung in Dartmouth eingglaufen. 

— Der Staatsanwalt Dr. Krätzig zu Königsberg 
i. Pr. iſt zum Ober⸗Staatsanwalt bei dem Apellations⸗ 
gericht in Bromberg ernannt. . 

Thorn. In der Stadtverorbneten- Sigung vom 
4. d. M. richtete der Oberbürgermeiſter Körner bei 
Einführung der neugewählten Stadtverordneten an 
Juſtizrath Dr. Meyer die Frage, ob derſelbe die Ge⸗ 
nehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde zur Annahme 
der Stadtverordnetenſtelle eingeholt und erhalten hätte. 
Es erfolgte vom Befragten eine bejabende Antwort, 
worauf der Chef des Magiſtrats die Vorlage der beregten 
Genehmigung verlangte. Juſtizrath Dr. Meyer gab dem 
Begehren Folge, aber unter Proteſt, meinend, daß er zum 
Vorweiſen der Genehmigung nicht verpflichtet ſei. Von 
dem Proteſt wurde protokollariſch Akt genommen. 

Oſterode. Der Stadtverordnete Rechts- Anwalt 
Schulze und der Stadtverordneten -Vorſteher Rechts- 
Anwalt Alſcher hatten ſich dem Verfahren ihrer 
Kollegen in andern Städten, die Genehmigung zur 
Weiterführung ihrer Funktion als Stadtverordnete nicht 
nachzuſuchen, ſondern aus der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung auszuſcheiden, nicht angeſchloſſen. Auf den 
ihnen vielſeitig geäußerten Wunſch, keinen Schritt unver⸗ 
ſucht zu laſſen, um zu ermöglichen, daß ihnen geſtattet 
werde, nach wie vor in ihrer Wirkfamkeit als Stadt ⸗ 
Verordnete zu verbleiben, haben beide Herren die Ge⸗ 
nenmigung des königl. oſtpreußiſchen Tribunals in 
Königsberg nachgeſucht. Diejelbe iſt ihnen verweigert 
worden, weil ſie wegen politiſcher Agitation gegen die 
Regierung in Disciplinarunterſuchung ſtehen. Sie find 
desbalb gezwungen geweſen, aus der Stadtverordneten ⸗ 
Verſammlung auszutreten. 


= 


Königsberg. Unter den zum Tode verurtheilten 
Verbrechern, welche, wie neulich Berliner Blätter be⸗ 
richteten, in Veranlaſſung des Friedensfeſtes vom Könige 
zu lebensjähriger Zuchthausſtrafe begnadigt worden ſind, 
befindet ſich auch der ſchon von dem December Schwur 
gerichte 1863 wegen Todtſchlags ſeiner leiblichen Mutter 
zum Tode verurtheilte Tiſchlermeiſter Treycke hleſelbſt. 
Die Begnadigungsordre kam am Sonnabende bier an. 
Die Unterhaltung des Treycke macht dem Staate keine 
Koſten, denn derſelbe beſitzt fo viel Vermögen, um die 
ſämmtlichen Koſten daraus decken zu können. 


Kunſtausſtellung 
in dem Saale des grünen Thores. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem wir uns in dem Plan, welchen wir 
uns für die Beſprechung der Kunſtausſtellung ent⸗ 
worfen, eine kleine Abweichung erlaubt, indem wir 
vorübergehend vom Portrait geſprochen, fahren wir 
fort, wo wir in unſerem ſyſtematiſchen Gange ſtehen 
geblieben. Das erſte Bild, welches wir demgemäß 
zu beſprechen haben, iſt das unter Nr. 326 des 
Katalogs angeführte von unſerem einheimiſchen Künſt⸗ 
ler Wilhelm Striowski: „Polniſche Juden in 
der Synagoge.“ Dies Bild hat wie das Rief⸗ 
ſtah l'ſche einen religiöfen Akt zum Gegenſtande. 
Den mittleren Theil des Bildes nimmt eine Gruppe 
von drei Männern ein, welche gemeinſam ihre Blicke 
in ein Buch richten. Das Beſtreben des Künſtlers, 
unmittelbar aus dem Leben zu ſchöpfen und ſeine 
Geſtalten mit der Wahrheit und Natur deſſelben aus⸗ 
zuſtatten, tritt and dieſer Gruppe auf das Erfreu⸗ 
lichſte hervor. Alle drei Geſtalten ſind vortreffliche 
Portraits. Jeder Zug in ihren Phyſiognomieen und 
ihre Körperhaltung beweiſen, daß der Maler Vorbil⸗ 
der aus der wirklichen Welt mit der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Feinheit des Sinnes und einer glänzenden 
Beobachtungsgabe benutzt hat; aber über das Por⸗ 
trait im gewöhnlichen Sinne des Wortes weit hinaus 
hat er bei demſelben ſeinen künſtleriſchen Intentionen 
Rechnung getragen. Alle drei Portraits, wie ſie 
uns mit der vollen Kraft einer geſunden lebens⸗ 
ſriſchen Realität entgegen treten, ſind von den Strah⸗ 
len einer höheren Idee durchleuchtet. Sie bilden ein 
harmoniſches Ganzes und machen den Eindruck eines 
hell und klar tönenden Dreiklangs. Man darf 
annehmen, daß das, was die drei Männer fo 
eifrig zuſammen leſen, das Geſetz ihrer Religion iſt. 
T. Dies iſt im feiner ganzen Strenge der Grund⸗ 
pfeiler ihres Glaubens. Es ſich ſtets neu einzuprä⸗ 
gen, iſt für jeden Israeliten ein Haupttheil feines 
Gottesdienſtes. Striowski hat es nun vorzüglich 


verſtanden, in den Phyſiognomie'n der drei leſen⸗ 
den Männer auszudrücken, wie jeder den Inhalt 


des Geleſenen aufnimmt, welche Reflexionen er über 
daſſelbe anſtellt. Jede Phyſiognomie iſt eine charak⸗ 
teriſche Offenbarung des inneren Lebens, ein wahres 
Meiſterſtück der Characteriſtik. Die drei Charactere 
treten aber nicht etwa nur durch die meiſterhafte 
Zeichnung ſo lebhaft vor unſere Augen: auch das 

olorit und das Helldunkel haben daran einen ſehr 
bedeutenden, wenn nicht den bedeutendſten Antheil. 
Ihre ſcharfe Abgrenzung unter einander gewinnt da⸗ 
durch ein ganz beſonderes Intereſſe, daß ſie dennoch 
innerlich feſt verbunden ſind, daß ein Grundton ihr 
ganzes Weſen bewegt: die Einheit in der Mannig⸗ 


faltigkeit. Der Character, welchen die drei Geſtalten 
ie und zuſammen darſtellen, ift, wie es in der 
atur der Sache liegt, in ſeinem innerſten Weſen 


ſtrenge und herb. Dies zu veranſchaulichen, iſt dem 
daft vollkommen gelungen, aber er hat es auch 
— anden, aus der Strenge und Herbigkeit die 
Sonne der Milde aufgehen zu laſſen. Dadurch iſt 
es ihm gelungen, die Charactere nicht nur ernſt und 
Meng, ſondern auch edel und ſchön darzuſtellen. Der 
‚elbtogenen Gruppe von drei Männern ſchließt ſich 
ie Geſtalt an, welche zu ihrer Geſammtwirkung 
ha N zu jedem einzelnen Charakter in directem Gegen— 

l ſteht. In dieſer Geſtalt herrſcht keine Reflexion; 
9 vielmehr eine Perſonification der hebräiſchen 
n 7 innerſte Weſen deſſen, was uns die 
smile © * In dieſer Poeſie waltet nicht indiſche 
ondern eg ut und griechiſche gleichmäßige Kühlung, 
welches ſteht gleichſam ein Gewitter am Horizont, 
ſchneller At ſeinem Verlauf beide Klimate oft in 
alteik ee) hervorruft, aber dabei für ſich 
ners und laute Majeſtät des grollenden Don⸗ 


900 infende Erquickung des erhitzten 
ndes und das ie e ſtolzer blitzgetroffener 

l U 

und des friſchen Erdreichs, die a 
Das Gewitter iſt 

Jehovah, Jehovah 

„ thronend auf den 


Fluthen der Sündfluth (Pſalm 29), Jehovah's 
Stimmen auf den Waſſern, auf den großen Waſſern 
voll Macht und Majeſtät. Auch durch die Wüſte 
Kadeſch zieht er und wirbelt ihren Staub umher, 
entblättert die Wälder und ſchreckt die Hirſchkuh von 
ihrem Lager auf. Auch in den Libanon zieht er und 
zerbricht Cedern und läßt die Bergwälder tanzen, wie 
muthwillige Kälber und bricht mit der Gewalt des 
Feuerſtrahls, und während noch die Natur, bis in 
ihre Grundfeſten aufgeſchreckt, zittert, erfolgt eine 
ſchauerliche feierliche Stille und darin wohnt Jehovah, 
und ihr ſcheues Geflüſter iſt der Tempel ſeiner 
Ehre. Die Poeſie beeifert ſich, ihrem Jehovah das 
Geleit der Schrecken zu geben, indem er der kämpfende 
Gott iſt, deſſen Bund über die anderen Götter erſt 
ſiegen ſoll. Je mehr das jüdiſche Volk als ein 
kleines iſolirtes Menſchenhäuflein im Drangſal und 
bitteren Kampf um ſeine Exiſtenz liegt, wovon die 
Pſalmen in tiefen Jammertönen wiederhallen, um fo 
mehr iſt zur Ermuthigung das Bedüfniß vorhanden, 
die unüberwindliche Stärke Jehovah's als eines Kö⸗ 
nigs der Schrecken anzuſchauen. Am tiefſten und 
ſeelenvollſten ertönt die Klage und das Seufzen der 
gedrückten Seele da, wo ſie vom äußeren Kampf und 
inneren Ringen ermattet, in eine weiche und elegiſche 
Stimmung zurückſinkt, um ſich gleichſam mit Thränen 
und Küſſen wie ein getreues Kind dem ſtarken und 
milden Jehovah in die Arme wirft, wie ein Schäflein 
zu ſeinem Hirten, wie ein eingeſchüchtertes Reh zu 
feinem Beſchützer (Pfalm 23). Obgleich es feinen 
Dränger auf der Ferſe fühlte; obgleich ſchon Todes⸗ 
ſchauer durch ſeine Seele gehen; obgleich ſeine Kniee 
es nicht weiter tragen: ſpricht es doch — ich fürchte 
mich nicht, Jehovah iſt mein Hirt und wird mich 
nicht verlaſſen, er wird mich auf grüner Aue weiden 
und zu friſchen Waſſern führen; er wird meine Seele 
erquicken und mir nur Liebes und Gutes bereiten. 
Dann ſingt die verjüngte Seele: der Vogel hat ein 
Haus gefunden und die Schwalbe ein Neſt, nämlich 
Deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein 
Gott. Wie lieblich ſind Deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth, nach deren Vorhöfen meine Seele verlanget 
und ſich ſehnet! — Die Eckſtaſe der Anbetung, 
welche in einer ſolchen Poeſie ihren Ausdruck ges 
funden und die neben dem Geſetz der zweite Haupt 
factor der jüdiſchen Religion iſt, hat auf dem Bilde 
in der bezeichneten Geſtalt eine unvergleichliche Per- 
ſonification gefunden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 


[Gattenliebe.] Der Fiſcher Kreft zu Glett⸗ 
kau lebte mit ſeiner Frau ſtets in Hader und Zank. — 
Da kam es denn auch zuweilen vor, daß er ihr ſeine 
Liebkoſungen mit den Fäuſten an den Tag legte. Gegen 
derartige Liebkoſungen wehrte ſich zwar die ſchwache 
Frau ſo viel wie in ihren Kräften ſtand, aber es kam 
denn auch nicht ſelten vor, daß ſie unterlag und als 
Andenken der Kraftäußerung ihres Mannes blaue Flecke 
davon trug. Als ſie vor einiger Zeit wieder einmal 
von ihrer liebenswürdigen Ehehälfte derb durchgebläut 
worden war, wurde durch ein ärztliches Atteſt feſtgeſtellt, 
daß ihre Durch bläuung den Charakter der körperlichen 
Mißhandlung trug. So kam ihr Ehemann vor das 
Criminal⸗Gericht. In dem gegen dieſen geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Audienztermine erſchien die Frau als Zeugin. 
Dieſelbe ſuchte in ihrer Eigenſchaft als ſolche Böſes mit 
Gutem zu vergelten; ſie erklärte nämlich, ſie habe ihren 
Mann zu der Prügel, welche ſie von ihm bekommen, 
angereizt, denn ſie habe ihm das Geſicht blutig gekratzt, 


und er würde jedenfalls eben ſo viel Schmerzen von 


ihrem Kratzen, wie fie von feinen Schlägen davon ge- 
tragen haben. Der hohe Gerichtshof nahm an, daß in 
dieſem Falle eine Ausgleichung der gegenſeitigen Miß⸗ 
handlung ſtattgefunden und ſprach den Angeklagten frei. 


Königsberg. Donnerſtag wurde durch Erkennt⸗ 
niß der Criminaldeputation des Königl. Stadtgerichts 
eine für den Handelsſtand ſebr wichtige Frage, wenn⸗ 
gleich auch, da ſie gegen den Antrag der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantwortet wurde, welche ſich auf ein Präjudiz 
des höchſten Gerichtshofes ſtützte, höchſtwahrſcheinlich 
noch nicht endgültig entſchieden. Es handelte ſich 
darum, ob bei ausländiſchen Wechſeln neben der für den 
Umlauf beſtimmten Secunda auch noch die allein zur 
Sicherheit des Ausſtellers dienende Prima ſtempelpflich⸗ 
tig iſt. Ufance iſt es bis heute, daß man nur die Se⸗ 
kunda, ſobald fie nach Preußen kommt, ſtempeln läßt. 
Von der Eriftenz der Prima erhält überhaupt wohl nur 
in einem ſolchen Ausnahmefalle, wie der gegenwärtige, 
die Steuerbehörde Kenntniß; gewöhnlich hält fie der In⸗ 
haber zurück. Diesmal war es anders geſchehen: Das 
Londoner Haus Eves u. Co. zog unter dem 19. Mai 
1864 einen Wechſel in der Höhe von 5466 Thlr. 2 Sgr. 
auf Kommerzienrath Fiſchel hierſelbſt und überſandte 
das Schema in doppelter Ausfertigung an feinen Feſt⸗ 
landsbanquier in Mainz. Dieſer gab den Wechſel an 
Bamberger u. Co. in Frankfurt a. M. und B. ſchickte 
die Prima zum Accept hierher. F. acceptirte auf der⸗ 
felben und remittirte fie an B. Dieſer heftete nunmehr 
Pier und Secunda zuſammen und begab beide an die 

iscontobank in Berlin, welche die Secunda abſtempeln 


ließ und dann den Doppelwechſel an die hieſige Bank 
zum Incaſſo abſendete. Der hiermit beauftragte Bote 
Kuhlmann, wahrſcheinlich verlockt durch den Denuncian⸗ 
tenantheil, legte die Wechſel der Steuerbehörde vor, 
welche dieſelben anhielt und der Staatsanwaltſchaft zu⸗ 
fertigte. Dieſe iſt nun der Anſicht, daß Fiſchel bereits 
die Prima, als er ſie zum Accept in Händen hatte, hätte 
abſtempeln laſſen müſſen, denn nach dem Geſetze vom 
7. März 1820 f. 22 ſei jeder Inhaber eines noch nicht 
geſtempelten Wechſels verpflichtet, denſelben ſofort zur 
Abſtempelung der Steuerbehörde vorzulegen. Wenn F. 
ſich, wie er das durch eine ſchriftliche Eingabe ſeines An⸗ 
walts, Juſtizraths Jacob, gethan, auf die Kabinetsordre 
vom 3. Januar 1830 berufe, fo befinde er ſich im Un- 
recht, denn dieſelbe entbinde nur die nicht in Umlauf 
gelegten Nebenexemplare eines Wechſels von der Stem- 
pelpflichtigkeit. Dadurch aber, daß F. die acceptirte 
Prima an B. u. Co. in Frankfurt ſandte, habe er ſie 
in Umlauf geſetzt. Außerdem ſtehe F. das Präjudiz des 
Obertribunals dom 18. April 1862 gegenüber, welches 
entſchieden habe, daß ein allein zum Accepte beſtimmtes 
Wechſelexemplar nur dann ſtempelfrei ſei, wenn der 
Wechſel von Anfang an in mehreren Exempla⸗ 
ren ausgefertigt und das in Umlauf geſetzte 
zuvor geſtempelt worden. Nun ſei in dieſem 
Falle zwar erſteres Bedingniß erfüllt, nicht aber 
letzteres. Deshalb habe F. ſich der Stempelſteuerkon⸗ 
travention ſchuldig gemacht und ſei in die geſetzliche 
Stempelſtrafe von 58 Thlr. 10 Sgr. zu nehmen. Der 
Angeklagte weiſt auf der Prima des bei den Akten 
befindlichen, in engliſcher Sprache ausgeſtellten Wechſels 
den ausdrücklichen Vermerk nach: „nicht für den Umlauf“. 
Juſtizrath Jacob entgegnet auf die Ausführungen der 
Staatsanwaltſchaft: Offenbar ſtände dem Angeklagten 
nicht nur die Kabinetsordrte vom 3. Januar 1830, 
ſondern auch die Reſeripte vom 5. April 1830 und 9. 
Februar 1849 zur Seite. Dieſes werde noch deutlicher, 
wenn man die näheren Umſtände ins Auge faſſe. Der 
Berliner Inhaber ſei unbedingt befugt geweſen, die 
Prima zurückzubehalten und nur die Secunda in Umlauf 
zu ſetzen. Das Wechſelgeſetz beruhe nicht allein auf 
bloßen Formalitäten. Die Staatsanwaltſchaft verlange, 
daß der Acceptant eines in Mehrheit ausgeſtellten aus⸗ 
ländiſchen Wechſels erſt Recherchen anſtelle, ob das für 
den Umlauf beſtimmte Exemplar bereits geſtempelt ſei; 
das wäre in den meiſten Fällen unausführbar. Auch 
dieſer Angeklagte hätte unmöglich wiſſen können, ob, als 
er die Prima acceptirte, die Secunda ſchon nach Preußen 
gekommen und abgeſtempelt worden oder nicht. Müßten 
die Acceptanten aus dieſer Unkenntniß Veranlaſſung 
nehmen, das Acceptexemplar ſtempeln zu laſſen, ſo 
würden fie in den meiſten Fällen in die Gefahr der 
zwiefachen Stempelung und doppelten Steuerzahlung 
kommen. Der Staat aber könne von einem Wechſel 
auch nur ein mal Steuer ziehen. Der Gerichtshof 
acceptirte durchgängig die Ausführungen des Vertheidi⸗ 
gers und ſprach den Angeklagten frei. 


Literariſches. 


Das goldene Familienbuch oder der köſtliche 
Hausſchatz für jede Haus: und Landwirthſchaft 
und für Jedermann. Fünfte Auflage. Plauen, 1864. 
Verlag von Auguft Schröter. Preis 1 Thlr. Fein 
in engl. Leinwand geb. 14 Thlr. — Es war ein glücklicher 
Gedanke der Verlagshandlung, dieſes bereits in 25,000 
Exemplaren verbreitete, überaus nützliche und für Jeder⸗ 
manga, insbeſondere für jede Haus- und Landwixrtbſchaft 
nahezu unentbehrliche Werk in einer neuen, dem Zeit- 
bedürfniſſe entſprechenden Auflage dem Publikum zu 
übergeben. Für die Hunderte und Tauſende von Fällen 
und Lagen, in denen Jedermann augenblſcklich Rath und 
Hilfe bedarf, ohne erſt bei einem Sachverſtändigen, einem 
Arzte oder Chemiker zeitraubende oder koſtſpielige Beleh-- 
rungen einholen zu können, bietet das goldene Familien- 
blatt ſich als ſofortiger, ſachkundiger Hausfreund und 
ſicherer Rathgeber in allen Verlegenheiten dar, die in 
irgend welchem Theile des Hausweſens und der Wirtb- 
ſchaft in Stadt und Land nur immer vorkommen mögen. 
In alphabetiſcher Ordnung, die ſelbſt ohne das beige⸗ 
fügte Regiſter, den geſuchten Artikel leicht finden läßt, 
giebt es weit über 400 erprobte Mittel für die Haus⸗ 
wirthſchaft, über 300 für die Land- und Gartenwirth- 
ſchaft, während es in ſeinem dritten Theile als vollſtän⸗ 
diger Hausarzt mehrere Hundert einfache, gediegene Rezepte 
gegen Unfälle des täglichen Lebens, die den Einzelnen, 
wie die Familie heimſuchen, enthält. — Von hohem, 
moraliſchen Werthe wird ſich, wie bisher, auch in Zu- 
kunft der theoretiſche Theil des Werkes erweiſen und 
des Segens viel in den Familien wirken. Goldene Worte 
und Lehren ſind es, die das Buch über die Familie, 


die Gründung des Familienlebens und Glückes, über die 


Erziehung, das Selbſtſtillen ꝛc., für das Alter der Jüng ⸗ 
linge und Jungfrauen in ihren beſondern Lebensver⸗ 
hältniſſen, wie endlich für Familienväter und Mütter in 
ihrer Stellung als ſolche, wie den Dienenden gegenüber 
und für dieſe ſelbſt, an das Herz legt. Der ungemein 
reiche Inhalt des Buches auf 35 enggedruckten 
Bogen zwingt uns, unſere Leſer auf das Buch 
ſelbſt zu verweiſen, und wir können daſſelbe 
aus beſter Ueberzeugung als das geeig- 
netſte Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk 
angelegentlichſt empfehlen. Der Preis iſt mit 
Rückſicht auf die Menge und Gediegenheit des 
Inhalts beiſpiellos billig und wird die Anſchaffung durch 
die Ausgabe, welche nach und nach in 6 Lieferun⸗ 
gen, à 5 Sgr. an beziehen ift, Jedermann mög ⸗ 
lich. — Somit wünſchen wir, daß dieſer wirklich köſtliche 
Hausſchatz von recht vielen Familien nach ſeinem Werthe 
gewürdigt werden möge. Er wird, deſſen find wir gewiß, 
in jedem Haufe Gutes ftiften. 0 
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Vermiſchtes. 


„ Cöslin. Ein eigenthümlicher Vorfall ſtörte am 
Neujahrstage die Andacht mehrerer betheiligter Perſonen, 
während des Abendgottesdienſtes in der St. Marien⸗ 
kirche. Eine Fledermaus, welche ſich wahrſcheinlich durch 
eine zerbrochene Fenſterſcheibe den Zugang zur Kirche 
verſchafft hatte, ſetzte ſich plötzlich auf den Hut einer 
Dame. Dieſe unfreſwillige, allerdings nicht ganz moderne 
Garnitur mißftel jedoch der betreffenden Dame fo wie 
den benachbarten Kirchengängern io ſehr, daß dieſelben 
ven einem paniſchen Schrecken ergriffen wurden. Glück⸗ 
licherweiſe nahm bald darauf die Fledermaus ihren Flug 
nach den böhern Regionen des Kirchenſchiffes und be 
freite die qu. Perſonen von einer Angſt, die leicht eine 
vollſtändige Unterbrechung des Gottesdienſtes hätte her⸗ 
beiführen können. 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Januar. 


St. Marien. Getauft: Zimmergeſ. Kroll Tochter 
Wilhelmine Henriette Johanna. 

Aufgeboten: Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Heinrich 
Marcus Stein mit Igfr. Roſine Louiſe Bulcke. Rentier 
Gottfried Galitzkti mit Igfr. Adeline Valesca Polzin. 
Bäckermſtr. Ernft Leopold Brunnert mit Igfr. Julie 
Amalie Lau. Büreau-Aſſiſtent b. d. Feuerwehr u. Schutz⸗ 
mannſchaft Guſtav Adolph v. Deſſoneck mit Igfr. Emilie 
Roſalie Schmidt. 

Geſtorben: Marino Werft-Beamter Carl Eduard 
Hecker, 40 J. 6 M. 16 T., Gehirnleiden. Frau Conſiſtorial⸗ 
räthin u. Superintendentin Maria Reinicke geb. Dreyer, 
43 J. 5 M., Nervenfieber. x 

St. Johann. Getauft: Zeugmacher Rüdiger 
Sohn Willy Adolph. Feuerwehrmann Badke Sohn Paul 
Hugo. Hrn. Jeſchke Sohn Ernſt Emil. 

Aufgeboten: Unteroffizier im 1. Leib⸗Huf.⸗Regmt. 
Heinr. Rudolph Nürnberger mit Igfr. Emilie Amalie 
Auguſte Ley. Schiffszimmergeſ. Joh. Carl Albert Döring 
mit Igfr. Auguſte Dorothea Florent. Birkmann. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. Januar. 
Weizen 120—130pfd. bunt 52—62 Sgr. 
123—131pfd. hellb. 56—67 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 


Erbſen weiße Koch⸗ 44—46 Sgr. 
do. Futter- 42— 43 Sgr. | pr. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 104112 pfd. 25—29/30 Sgr. 
große 110—118pfd. 27/28 — 33 Sgr. 
Hafer 790 —80pfd. 22— 24/25 Sgr. 
Spiritus 123 Thlr. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Kapitain z. S. Kuhn a. Berlin. Lieut. u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. Die Kaufl. Bobnen, 
Klus u. Schönau a. Berlin, Wülbern a. Bremen, John 
a. Königsberg u. Samuel a. Hannover. Frau Ritter⸗ 
gutsbeſ. Albrecht o. Suſſemien. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Kolodijewski a. Königsberg. Die 
Kaufl. Kanter, Cohn u. Köhler a. Berlin, Meyer aus 
Thorn u. Schillke a. Darmſtadt. 

Walter's Hotel: 

Baron v. Puttkammer a. Stelp. Lieut. u. Guts⸗ 
beſ. Suter n. Gattin a. Löbe. Die Gutsbeſ. Kirſtein 
a. Gr. Semlin u. Neumann n. Fam. a. Neuteich. 
Aſſecur.⸗Jnſpektor Roſenthal a. Stettin. Die Kaufleute 
Schröder und Joachimsthal a. Berlin und Hirſchberg 
a. Breslau. 


Hotel jum Kronprinzen: f 
Rittergutsveſ. v. Bethe n. Gattin a. Koliebken. 
Frau Nittergutebef. du Bois n. Tochter a. Sackoczin. 
Maler v. Bräuning u. Böttchermftr. Belger a. Grau⸗ 
denz. Die Kaufl. v. Guck u. Zobel a. Breslau, Hoff⸗ 
mann a. Magdeburg, Buſſe a. Bromberg und Wagner 

a. Neufahrwaſſer. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Soldin a. Königeberg und Bentheim 


Roggen 120 —128pfd. 365—38f Sgr. pr. 813 pfd. Z.-G. 


Das Hamburger illuſtrirte 
Familien- Blatt „Omnibus“ 
nimmt mit jedem Jabre einen lebhafteren Auf⸗ 
ſchwung. Es wird bereits in 33,000 Exemplaren 
aufzelegt Ein ſolcher Erfolg kann nicht Wunder 
nehmen. Der Redaction iſt die Löſung einer 
ſchwierigen Aufgabe gelungen: Gediegenheit 
mit Popularität zu verbinden; dadurch iſt dieſe 
Wochenſchrift in der That geworden, was der Titel 
andeutet: ein Blatt für Jeden, hoch oder niedrig, 
für den Salon, wie für die Werkſtatt. Biſt Du, 
günftiger Leſer, Freund von ſpannenden Criminal- 
Geſchichten, von Scenerieen fremder Länder, von 
Jagd- und Reife - Abenteuern, von Darſtellungen 4 
aus der Natur und dem Menſchenleben ꝛc. — | 
der „Omnibus“ liefert dies Alles, und er liefert 
mebr, er belehrt Dich über Erhaltung der Geſund⸗ 
heit, Erfindungen, Haushaltungsgegenſtände ꝛc.; 
er hat ſich jetzt auch der Allen wohlthuenden, 
heiteren Seite des Lebens zugewendet und weiß! 
durch Witz zu ergötzen, er geißelt in harmloſen f 
Satyren die Thorheiten und ſingt ein Loblied 
dem „braven Manne“. Bei Alledem ward nicht 
einmal der Illuſtrationen gedacht, deren drei oder 
vier jede Nummer zieren, finnig gewählt und 
meilterbaft ausgeführt — alio vierteljährlich 50 &4 
treffliche Bilder und über 400 Spalten inter- 9 
efjanter Text für nur 12 % Dieſes billigfte £ 
illuſtrirte Wochenblatt Deutſchlands © 
bringt demnach ein viel mißbrauchtes Wort zu f 
Ehren; man kann von ihm in Wahrheit jagen: & 
der „Omnibus“ iſt ein Hausſchatz, der über M 
alle Langewefle und trübe Stunden hinüberhilft & 
und in keiner Familie fehlen follte. — Der 2 
„Omnibus“ kann bei jeder Buchhandlung und 
bei jedem Poſtamte beſtellt werden. 

(Hamb. Correſp.) 


8 — 3 — Sun = 3, a. Stolp. Hotel d'liva e zu 
ungenſchwindfucht. Hrn. Bluhm Sohn Robert Ernſt, ote . 1 er 2 
4 M. unbek. Krankheit. ? Die Kaufl.-Deurgen a. Dühren, Anders a. Berlin, Die italienifche Biene 


St. Bartholomäi. Getauft: Tiſchlermſtr. 
Becker Sohn Friedrich Ludwig. Malermſtr. Köhler Tochter 
Anna Antonie. 

Geſtorben: Grenzaufſeher Schulz Sohn Johann 
Arthur, 1 J. 2 M., Bronchitis. Schiffszimmergeſ. Bremer 
Sohn Heinrich Guſtav, 8 M., Krämpfe. Matergebilfe 
Schwarz Sohn Guftav Emil, 8 3. 10 M., Unterleibs- 
Schwindſucht. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Zimmermann 
Dietrich Sohn Paul Valentin. Zimmermann Blaſch⸗ 
kowski Sohn Oswald Richard Robert. 

Geſtorben: Hru. Hoffmann Sohn Johann Cäſar, 
1 J. 5 M., Atrophie. 

St. Barbara. Getauft: Marktſteher Melchert 
Tochter Margarethe Helene. 

St. Salvator. Poſtbote Ernſt Sohn Friedrich, 
14 T., Krämpfe. 

St. Joſeph. Getauft: Zimmergeſ. Bluhm 
Sohn Paul Alexander. Kellner Renis Tochter Maria 
Caroline Amalie Roſalie. Eigenthümer Arendt aus Pietzken⸗ 
dorf Tochter Johnnna Auguſte. 

Aufgeboten: Müller u. Mühlenbauer Alexander Felst 
mit Anna Magdalena Pranſchke aus Renneberg. 

Geftorben: Maurergeſ. Friedr. Ferd. Dombrowski, 
32 J., Lungenentzündung. Schiffszimmergeſ. Weiß Tochter 

ohanna Mathilde, 2 F. 6 M. 2 T., Luftröhren⸗Ent⸗ 
zündung. 

In den „Kirchlichen Nachrichten“ der Nro. 3 iſt bei 
den Aufgeboten der St. Eliſabeth⸗Kirche zu leſen: 
Kahmann ftatt Kakmann. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Rabbow a, Carchaus, Duve a. Breslau u. Hirſchfeld a. 
Stettin. Geometer Zieleweki a. Elbing. Beamter 
Burwig a. Warenberg. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Röbel a. Stargard in Pommern. 
Gutsbeſ. Gieſau a. Breslau. Rentier v. Falkenberg a. 
Prenzlau. Fabrikant Hinz a. Känigsberg. Die Kaufl. 
Doͤhring a. Frankfurt a. M., Neumann u. Hütte aus 
Berlin, Lemennt a. Marienwerder u. Kegler a. Pillau. 

Deutſches Haus: 

Pächter Schultz a. Bölkau. Kaufm. Grünert aus 

Neuenburg. Commis Laaſſen a. Elbing. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 11. Jauuar. (4. Abonnement No. 18.) 
Zum erſten Male wiederholt: Die Jagd um's 
Liebchen, oder: Ein Krieg der Freundſchaft. 
Poſſe mit Geſang in 4 Abiheilungen nach einem 
vorhandenen Stoffe neu bearbeitet und mit Couplets 
verſehen von A. Freytag. Muſik von verſchledenen 
Componiſten. Vorher, zum erſten Male wiederholt: 
Ein hiſtoriſches Gemälde. Schwank in 1 Akt 
von C. A. Görner. 


Donnerſtag, den 12. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für Herrn Hampl. Zum erſten Male: 
Venedig in Paris, oder: Die Reiſe der 
Herren Dünanan Vater und Sohn. Opern⸗ 
Burleske in 3 Akten und 4 Bildern von Siraudin 
und Moineaux. Mufit von J. Offenbach. Deutſche 
Bearbeitung von G. Ernſt. 

Beſetzung: 
Dünanan — Hr. Grauert. Petroklus — Frl., Rottmaver. 


und ihre Zucht. 
Von G. Kleine, Paſtor zu Lüethorſt. 
8. 7 Bog. Mit 8 Abbildungen. Preis 12 Sgr. 

Die italieniſche Biene nimmt in neuerer Zeit das 
regſte Zutereffe aller Imker in Anſpruch, und dürfte das 
Büchelchen aus der Feder des Bienenmeiſters Kleine 
das allgemeine Intereſſe erregen. Der äußerft wohlfelle 
Preis macht die Anſchaffung jedem Bienenzüchter und 
Bienenfreund möglich. 


Vorräthig bei E. Doubberck in Danzig, 
Langgaſſe Nr. 35. 
durch welche 


Die Anſteckung, ſich Männer 


ſo häufig den traurigſten Folgen aueſetzen, iſt 
leicht zu vermeiden. Wir empfehlen zu dieſem Zwecke 
das höchſt nützliche Schriftchen: „Dr. Williams 
bewährte Sicherungsmethode“, welches die 
unfehlbar wirkſamen Verwahrungsmittel und die 
Nutzloſigkeit aller andern, gründlich nachweist. 
Dieſes nothwendize und praktiſche Büchlein ift in 
allen Buchhandtungen zu bekommen und koſtet 
blos 5 Zr 


Ein Lehrling für ein Getreide⸗ und Speicher⸗ 
Waaren » Geſchäft wird zum 1. April d. J. geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Adreſſen unter A. G. in der Expedſtlon 

dieſes Blattes einzureichen. 


Vor einigen Wochen iſt ein 


alter Spazierſtock (Weinrebe) 


91 41 331,74 + 21 WSW. mäßig, gar een. n 1 7 5 9 5 A ara miteinem kugelförmigen Elfenbeingriff 
101 9 er + 239 ge Vi ke ürm. Agathe — Fil. Frey. Bertha — Frl. Behringer. | verloren gegangen. Gegen reichliche Belohnung abzu⸗ 
121 332, + 3,2 JW. mäßig, bezogen. Georgine — Frl. Petere. Lecerf — Hr. v. Reden.] geben bei Herrn I. Morgenstern, Langgaſſe Nr. 2. 


Schiffs- Rapport aus Heufahrwafer. 
Angekommen am 9. Januar: 


Lelbauer, Admiral Prinz Adalbert, v. Liverpool, 
mit Salz. 


Geſegelt: 
Martin, Prince Albert, n. Hull, m, Holz. 
Retour in der Rhede: Lever, Hendrika. 
Angekommen am 10. Januar: 
Remus, Alexander, v. Copenhagen, mit Ballaſt. 
Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 10. Januar. 

Weizen, 30 Laſt, 129yfd. fl. 395; 128pfd. fl. 3823; 
125. 26 pfd. fl. 357; 125pfd. fl. 350, 3574; 122pfd. 
fl. 325 pr. 8öpfd. 

Regen, 122pfd. fl. 222; 127pfd. fl. 231 pr. 81 fpfd. 
14 


Leocadie — Frau Reithmeyer. 
Vorher: Es kann Alles noch ganz gut werden. 
Schwank mit Geſang in 1 Akt von Jacopſon. 


ER Der Bockverkauf 


aus hieſiger Negretti-Stammheerde, 

beginnt am 3. Februar d. J., Vormitt. 11 Uhr. 

Zur Abnahme im Sommer ſind hier 80 Mutter⸗ 

Schafe, davon 30 Stück aus der 1 zu 

verkaufen. Das Vieh iſt ſtark und ſehr wollreich. 
Bri 


est. 
Polchow bei Laage, Medlenburg- Schwerin, 
den 1. Januar 1865. 
Nächſte Eiſenbahn⸗ Stationen Ro ſtock, Güſtrow 


Ein junger Geſchäftsmann wünſcht 
in den Abendſtunden bei einem Kaufmann oder ſonſtigen 
Gewerbetreibenden die Führung der Bücher zu über⸗ 
nehmen. Adreſſen unter K 1 erbittet man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig, 


Bei Edwin Groening ift erſchienen: 
Dus große Danziger Stadtfeſt. 


— Zuſammenſtellung der eigenthümlicher 
eneuunngen der Danziger Straßen, Gaſſen u. Plähe. 


ne Erbſen fl. 270 pr. 90pfd. und Teterow. Preis 2 Igr: 
Berliner Börfe vom 9. Januar 1865. 
Bf. Ir. So. — N. Br. Sid. EEE HM. ve. St. 

Pr. Sremillig: Anleihe 44 102 101 Sſpreußiſche Pfanpbriefe..... ... 31 84 — [Prämien- Anleihe v. 1855 e 
Staate - Anleihe v. 1859. 5 1063 105 do. W 4 | 938 934 Danziger Privatbank — . 44 uf — 
Staats Anleihen v. 1854, 55, 57. 4 1024 101% pommerſche do. .. 33 87 86% Königsberger Privatbank 220202». 4 103 

do. v. 1859 ö 1024101 do. E 4 | 988) 973 Pommerſche Menten briefe „407 

vo. BEIN 1024 11013 po ſenſche F 4 — — Poſenſche do. „es 95 

do. 5. 1864. . . 47 102/101 do. E 31 —. . Preußiſche . „sonne 4 | 975 9 

do. v. 1850, 18522 497 N % 4 | 942 ss Preufifche Pank-Antheil- Scheine 41 1441 143% 

do. 1 3 44 — | 974 weſpreußiſche de ...... 3 84 835 Oeſterreich. Metalligqus . 5 63 — 

do. v. 1862 4974 96 do do. 8 4 st 934 do. Uational-Anleibe 5 704 — 
Staats- chuldſcheinn ..|84| 914 90 do. e e 493? — do. Prämien- Antei e 4 
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